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Brasilien – bald das „Grüne Saudiarabien Lateinamerikas“?
Katrin Ansel

Brasilien nimmt in der Agrotreibstoffindustrie international eine einzigartige Stellung ein. 
Angesichts der Erdölkrise in den 70er Jahren legte die brasilianische Regierung schon damals 
das für den Binnenmarkt gedachte, sogenannte Proalcool-Programm auf. Das führte dazu, 

dass Brasilien heute über eine hohe technologische Kompetenz und ausgedehnte Infrastruktur in 
diesem Sektor verfügt. Auf der Kehrseite der Medaille sind die Namen Tausender kleinbäuerliche 
Familien eingraviert, die im Zuge der Ausdehnung der Zuckerrohplantagen damals ihr Land und 
damit ihre Ernährungsgrundlage verloren haben. Inzwischen liegt das Augenmerk der brasilianischen 
Regierung und der Ethanolproduzenten auch auf dem internationalen Markt: Brasilien ist weltweit 
der zweitgrößte Ethanolproduzent hinter den USA, aber mit Abstand der bedeutendste Exporteur. 
Erklärtes Ziel Brasiliens ist es, im Jahr 2025 10% der globalen Benzinnachfrage zu decken. Dies 
wäre mit einer Verfünffachung der Zuckerrohrflächen von heute 7 Mio. ha auf 30 Mio. ha verbunden. 
Während die brasilianische Regierung erklärt, dass die Expansion wegen der enormen verfügbaren 
Flächen[i] ohne nennenswerte soziale und ökologische Auswirkungen durchführbar sei, sind die sozi-
alen Bewegungen äußerst besorgt über die Entwicklung. Denn die neuerliche Fixierung einer Bran-
che auf das exportorientierte Wachstumsmodell zeigt schon jetzt zahlreiche negative Auswirkungen, 
obwohl Präsident Lula auf dem Weg zum „grünen Saudiarabien Lateinamerikas“ noch recht weit am 
Anfang steht.

Zerstörung der natürlichen Lebensgrundlagen
Die Bezeichnung „Bio“energie darf im Falle der Zuckerrohrplantagen zu Recht in Frage gestellt 
werden, da es sich um pestizid – und düngemittelintensive Monokulturen handelt. Brasilien ist bereits 
drittgrößter Pestizidverbraucher weltweit. 13% der Unkrautvernichtungsmittel werden in den Zucker-
rohrplantagen verbraucht (ca. 20.000 t Herbizide jährlich)[ii].

Der Cerrado, eine Savannenlandschaft im mittleren Westen und Nordosten Brasiliens, ist bereits 
stark von der Zuckerrohrexpansion betroffen. Die artenreichste Savanne der Welt ist das Quellgebiet 
einiger der größten und wichtigsten Flüsse Brasiliens.

Der Rio São Francisco soll große Teile im Nordosten Brasiliens bewässern
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Auch in Amazonien wird inzwischen Zuckerrohr angebaut. In den neun Bundesstaaten, die zum 
brasilianischen Teils Amazoniens gehören, sollen im Jahr 2008 schätzungsweise 21,5 Mio. Tonnen 
Zuckerrohr geerntet werden[iii]. Und die Pläne zur Ausweitung sind auch hier erschreckend. So plant 
etwa die Regierung des Bundesstaates Maranhão die Ausweitung der Zuckerrohrfelder auf 1,5 Mio. 
Hektar bis 2010.

Der Zuckerrohrboom verursacht darüber hinaus auch indirekte, zerstörerische Effekte, durch die 
Verdrängung von ehemaligen Soja- und Weideflächen. Im Norden Brasiliens ist noch viel „unge-
nutztes“ Land zu haben, so dass die Agrarfront unaufhaltsam nach Amazonien vordringt und die 
Abholzung jüngst wieder beschleunigt: Im ersten Quartal 2008 war die Entwaldung Amazoniens 
dreimal höher als im Vergleichszeitraum des Vorjahres. Brasilien ist in Folge der Entwaldung heute 
der 4. größte CO2-Emittent weltweit; 70% seiner CO2-Emissionen gehen auf Brandrodung und 
Abholzung zurück.

Wasser – Ein Leben neben den Bewässerungskanälen
Das International Water Management Institute (IWMI) geht von 1.000-3.500 Litern Wasser aus, die 
im weltweiten Durchschnitt zur Herstellung eines Liters Ethanol benötigt werden[iv]. Je nach regi-
onalen Klimaverhältnissen wird der Bedarf der Energiepflanze durch Regenfälle oder Bewässerung 
gedeckt. In den semiariden Anbaugebieten des brasilianischen Nordostens, wächst die Pflanze aller-
dings nur mittels Bewässerung. Hier können ähnliche Wasserverbrauchswerte wie in Indien ange-
nommen werden, wo ebenfalls Zuckerohr ganzjährig bewässert wird: In jedem Liter Ethanol stecken 
rund 3.500 l Bewässerungswasser[v].

Die Auswirkungen der Bewässerungspraktiken der exportorientierten Landwirtschaft sind hier 
bereits eindrucksvoll sichtbar. Der Rio São Francisco, Lebensader für 13 Millionen Menschen, führt 
bereits nur noch ein Fünftel der Wassermenge von vor 70 Jahren. Der Grundwasserspiegel ist stark 
abgesunken und kleinere Nebenflüsse bereits versiegt.

Die ausgedehnte Bewässerungsinfrastruktur, von der ausschließlich große Agrarfirmen profitie-
ren, wurde mit ca. 2 Mrd. US $ öffentlichen Geldern finanziert, während zahlreiche Dörfer in der 
Nachbarschaft der Kanäle noch immer keine Wasserversorgung haben. Obwohl Wasser in unmittel-
barer Reichweite vorbeifließt, wird die Versorgung der Menschen mit Trinkwasser zum existenziellen 
Problem: Aus den Kanälen, an denen Wachleute patrouillieren, „gestohlenes“ Trinkwasser muss in 
Fässern und Kanistern in die Haushalte transportiert werden.

300 brasilianische Nichtregierungsorganisationen, soziale Bewegungen, kirchliche Basisgruppen 
und Indigenenorganisationen haben sich unter der Federführung des Misereor-Partners CPT (die bra-
silianische Landpastoral, siehe Kasten am Ende des Artikels) zu einem Aktionsbündnis zusammen-
geschlossen, um mit vereinten Kräften gegenüber der Regierung eine gerechte Wasserverteilung und 
eine Revitalisierung ihres Flusses einzufordern.

Menschenrechtsverletzungen/ Ausbeutung
Die ökonomische Wettbewerbsfähigkeit der brasilianischen Ethanolwirtschaft, die im weltweiten Ver-
gleich am billigsten Agrotreibstoff produziert, beruht neben Gunstfaktoren wie dem Klima auch auf 
einer systemischen Überausbeutung der menschlichen Arbeitskraft. Eine Vielzahl von Menschenrechten 
der Zuckerrohrarbeiter wird verletzt, wie z.B. die Menschenrechte auf Nahrung, Wasser, Gesundheit 
und Wohnung aus dem UN-Sozialpakt, bis hin zum Menschenrecht auf Leben (UN Zivilpakt) sowie 
eine Reihe von Normen der Internationalen Arbeitsorganisation ILO zu menschenwürdigen Arbeitsbe-
dingungen (z.B. Konvention Nr. 29 & 105 zur Eliminierung von Zwangs- und Sklavenarbeit).

Die Bezahlung der Arbeiter erfolgt nach Menge geschlagenen Zuckerrohrs und nicht als fester 
Lohn. Die Zielvorgabe für die Arbeiter im Bundesstaat São Paulo liegt bei 12-15 Tonnen pro Tag. 
Um auf diese Menge und durchschnittlich 180 Euro Monatslohn zu kommen, müssen die Arbeiter 30 
Machetenschläge pro Minute ausführen, 8 Stunden lang am Tag.
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Zwischen 2004 und 2007 sind alleine im Bundesstaat São Paulo 21 Arbeiter auf dem Feld an Erschöp-
fung gestorben. Viele weitere sterben an arbeitsassoziierten Ursachen wie Atemwegserkrankungen, 
Pestizidvergiftungen oder Arbeitsunfälle. Allein 2006 kamen so 450 weitere Arbeiter im Bundesstaat 
São Paulo ums Leben[vi].

Verschlimmert wird die Situation durch die prekären Arbeitsbedingungen der Arbeiter. Keine offizi-
elle Arbeitsregistrierung, keine oder schadhafte Schutzausrüstung, schlechte und unzureichende Verpfle-
gung und prekäre, überteuerte Unterkünfte prägen den Arbeitsalltag der meisten Zuckerrohrschneider.

Häufig entstehen durch den Transport in die Zuckerrohrregionen und Spesen für Unterkunft und 
Verpflegung so hohe Kosten, dass die ArbeitsmigrantInnen in die Schuldenfalle geraten. Der Weg in 
moderne Formen der Sklaverei ist von hier aus nicht mehr weit. Sklavenarbeit, in Brasilien seit 1888 
offiziell verboten, ist heute noch in vielen Branchen ein Problem. Dies gilt besonders für den Zucker/
Ethanolsektor: Von den 6.000 Sklaven, die 2007 in Brasilien befreit wurden, kamen 3.131 (mehr als 
die Hälfte!) aus den Zuckerrohrplantagen[vii]. Misereor-Partnerorganisationen sind seit Jahren an der 
Seite der Zuckerrohrschneider aktiv. Menschenrechtsorganisationen wie Rede Social dokumentieren 
die Arbeitsverhältnisse und bringen sie an die Öffentlichkeit. Die Migrantenpastoral Serviço Pastoral 
dos Migrantes berät sowohl die Arbeitsmigranten zu ihren Arbeiterrechten, entwickelt aber auch mit 
den daheimgebliebenen Familien in den Herkunftsgebieten alternative Verdienstmöglichkeiten, um 
der Armut und ausbeuterischen Arbeitsbedingungen zu entkommen.

Landkonzentration und Behinderung der Agrarreform
Der Zuckerrohranbau ist seit jeher von Latifundien (Großgrundbesitz) geprägt. Mit den starken finanzi-
ellen Anreizen während des Proalcool-Programms schritt die Ausbreitung großer Plantagen fort. Klein-
bauern beugten sich dem finanziellen Druck und verkauften ihr Land oder wurden gewaltsam vertrieben. 
Die heutige Anbaufläche von knapp 7 Mio. Hektar liegt zu ca. 70% in den Händen der rund 370 Etha-
nol- und Zuckerfabriken mit einer durchschnittlichen Anbaufläche von rund 30 000 ha Zuckerrohr.

Den Löwenanteil des Geschäfts teilen große Unternehmen unter sich auf. Diese sind zum Teil brasili-
anisch wie COSAN oder BRENCO, vertreten sind aber auch die großen multinationalen Agrarkonzerne 
wie BUNGE, ADM und Louis Dreyfus[viii]. Der Konzentrationsprozess von Land und wirtschaftlicher 
Macht hat sich in den letzten Jahren noch weiter durch eine Welle von Fusionen verschärft.

Die schnell voranschreitende Expansion des Agrobusiness[ix] und die damit einher gehende Kon-
zentration von Land haben zu stark gestiegenen Bodenpreisen geführt. Das macht Land nicht nur 
für kleinere bäuerliche Betriebe unerschwinglich, sondern erschwert auch die Landumnutzung für 
die Agrarreform. Zahlungskräftige Multinationale Unternehmen und Agroenergie-Investmentfonds 

tun sich leicht, neu aufgewertete 
Ländereien aufzukaufen und in 
Zuckerrohrplantagen umzuwan-
deln.

Von einer Agrarreform spricht 
die Regierung heute nicht mehr. 
Grundlegende strukturelle Ver-
änderungen, die zur Armutsbe-
kämpfung im Land unumgäng-
lich wären, werden so unter-
wandert. Die knapp 5 Millio-
nen landlosen BrasilianerInnen 
müssen so weiter auf ihr Recht 
auf einen angemessenen Lebens-
standard (Art. 11 UN-Sozial-
pakt) warten[x]. Der Einsatz von Der Zuckerrohranbau in Brasilien verdrängt immer mehr den traditionellen 

Lebensmittelanbau

Fo
to

: V
al

te
r C

am
pa

na
to

/A
gê

nc
ia

 B
ra

si
l



Quetzal
Politik und Kultur in Lateinamerika

Online-Magazin
Oktober 2009

© Leipziger Lateinamerika-Verein. ISSN 0949-1813 www.Quetzal-Leipzig.de     Seite �

Misereor-Partnern wie der brasilianischen Landpastoral, die sich bei Landkonflikten an die Seite der 
Kleinbauern und Landlosen stellen und die brasilianische Regierung zur Umsetzung der Agrarreform 
anhalten, bleibt auch weiterhin sehr wichtig.

Flächenkonkurrenz zur Nahrungsmittelproduktion
Während die Flächen für den Anbau von Zuckerrohr und Soja in Brasilien seit 1990 kontinuierlich 
gewachsen sind, sind die Flächen für wichtige Grundnahrungsmittel deutlich kleiner geworden. Die 
Zuckerrohrfläche wuchs von ca. 4,2 Mio. Hektar auf heute 6,9 Mio. Hektar, die Sojaflächen von 9,7 
Mio. Hektar auf 21,1 Mio. Hektar (Wachstumsraten + 64% bzw. + 122%). Die Flächen für Bohnen und 
Reis sind im gleichen Zeitraum um 28% bzw. 32% geschrumpft[xi]. Daten des nationalen Statistikinsti-
tuts IBGE belegen, dass die Verdrängung von Reis und Bohnen seit 1990 besonders in den Munizipien 
(Landkreisen) stattgefunden hat, in denen die Expansion von Zuckerrohr am stärksten ausgeprägt war.

In jüngster Zeit kam es in Brasilien wie in vielen anderen Ländern zu teils drastischen Preisstei-
gerungen: Innerhalb eines Jahres (April 2007-April 2008) stiegen die Preise für die Grundnahrungs-
mittel Bohnen um 160%, Mais um 37% und Reis um 23%. Die lässt sich sicher teils durch globale 
Entwicklungen erklären (Bohnen sind allerdings ein reines Binnenprodukt!), aber auch die jüngst 
beschleunigten Flächenumnutzungen haben dazu beigetragen. Die Verteuerung der Lebensmittel ist 
für die Ärmsten ein Desaster. 72,6 Mio. BrasilianerInnen leben in Ernährungsunsicherheit – d.h. sie 
wissen nicht, ob ihre finanziellen Mittel bis zum Monatsende ausreichen, um ihnen eine ausreichende 
Ernährung zu gewährleisten. Für arme Familien, die bis zu 70% ihres Einkommens für Nahrungsmit-
tel ausgeben müssen, bedeutet jede Preiserhöhung bei Grundnahrungsmitteln mehr Hunger.

Wer finanziert ?
Auch deutsche Privatbanken haben die Branche als Investitionsfeld entdeckt[xii], allen voran die 

Deutsche Bank, die im internationalen Vergleich der wichtigste Finanzier von Agrotreibstoffprodu-
zenten in Lateinamerika ist. Die Deutsche Bank finanziert u.a. die großen Agrarmultis ADM, Bunge, 
(Muttergesellschaft US-amerikanisch) und Cargill (USA).

COSAN, der weltweit größte Zuckerrohrproduzent der Welt und drittgrößter Ethanolexporteur, 
erhält ebenfalls Finanzierung von der Deutschen Bank. Das Unternehmen war im Juni 2008 in die 
(brasilianischen) Schlagzeilen geraten, weil die mobilen Einsatztrupps zur Bekämpfung der Sklaverei 
auf Fazendas der Firma im Bundesstaat São Paulo Arbeiter in sklavenähnlichen Arbeitsverhältnissen 
vorgefunden hatten.

Was tun?
Misereor-Partnerorganisationen werden noch lange eine wichtige informierende, vernetzende und 
organisierende Rolle in Brasilien einnehmen müssen; ihre Einflussnahme auf die Sozial- und Infra-
strukturpolitik des Staates bleibt bedeutsam. Denn es sind weiterhin die armen Bevölkerungsgruppen, 
denen das nicht nachhaltige Wirtschaftsmodell Brasiliens immer mehr die Lebensgrundlage entzieht, 
trotz des allgemeinen wirtschaftlichen Aufschwung des Landes. Um die Lebensbedingungen der Mil-
lionen Brasilianern zu verbessern, die in Hunger oder Ernährungsunsicherheit leben, muss die bra-
silianische Regierung vor allem strukturelle Veränderungen vornehmen. Gerechter Zugang zu den 
natürlichen Ressourcen, der Schutz der Lebensgrundlagen vor Zerstörung, Ernährungssicherheit und 
menschenwürdige Arbeitsbedingungen für alle Brasilianer sind die Herausforderungen der Zukunft. 
Ohne eine starke Zivilgesellschaft sind diese Veränderungen nicht erreichbar.

Aber auch die Industrienationen stehen in der Verantwortung. Deutschland und die EU dürfen 
nicht durch ihre Energie-Importe aus Brasilien die Ausbeutung von Menschen und die Zerstörung 
kostbarer Ökosysteme mit verschulden. Die Misereor-Partner fordern deshalb die Aufhebung der 
Beimischungsquote für Agrotreibstoffe sowie starke, verbindliche ökologische und soziale Nachhal-
tigkeitskriterien für Agrotreibstoffimporte in die EU.
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Anmerkungen:
[i] Im nationalen Plan für Agroenergie wird die verfügbare Fläche sehr großzügig geschätzt. Unter 
Einbeziehung der Savanne Cerrado, Weideflächen, Aufforstungsgebiete und degradierter Gebiete 
werden 200 Mio. Hektar Land für den Anbau von Energiepflanzen geeignet erklärt (knapp ein Viertel 
des Staatsgebiets). Plan Nacional de Agroenergia. Ministerio de Agricultura, Pecuaria e Abasteci-
miento. Brasilia 2005.

[ii] Laschefski, K. & Teixeiras Assis, W. (2006): Mais cana para o bioetanol, mais eucalipto para 
a biomassa e o carvão vegetal. In: GTEnergia de FBOMS: Agronegócio e Agroenergía: Impactos 
cumulativos e tendências territoriais da expansão das monocultivas para o produção da bioenergia.

[iii] Companhia Nacional de Abastecimiento CONAB (2008): Acompanhamento da safra brasileira. 
Safra 2008,Primeiro Leventamento, Abril 2008.

[iv] De Fraiture, C. (2008) : Biofuels and implications for agricultural water use: Blue impacts of a 
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[vi] Rede Social de Justiça e Direitos Humanos (2008): Direitos humanos e a industria da cana. São 
Paulo.

[vii] Comissão Pastoral da Terra (2008): Conflitos no Campo, Brasil 2007, Goiậna.

[viii] Der Anteil der Beteiligungen ausländischen Kapitals steigen rasant: Machten sie zur Ernte 
2006/2007 noch 12% aus, wird der Anteil in 10 Jahren auf ca. 50% geschätzt. FIAN International 
(2008): Os Agrocombustiveis no Brasil. http://www.fian.org/resources/documents/others/right-to-
food-in-brazil-summary/pdf.

[ix] Vergleich Zuckerrohr-Ernte 2006 mit 2007: Süden +24,1%, Südosten +12,5%, Mittlerer Westen 
+ 17,5%, Nordosten + 7,4%, Norden 8,5%. Rede Social de Justiça e Direitos Humanos (2008) : Direi-
tos humanos e a industria da cana. São Paulo.
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Vgl. PROFUNDO: European financing of agrofuel production in Latin America. A research paper 
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